Morgen-Ausgabe. 


Preußiſcher Landtag. 
Herrenhaus. 
13. Plenarſitzung vom 28. April. 


Am Miniſtertiſche: Staatsminiſter v. Bötti- 
cher, Miniſter für Landwirthſchaft, Forſten und 
Domänen Dr. Lucius, Juſtizminiſter Dr. Fried⸗ 
berg, Geh. Ober-Regierungsrath v. Nebe-Pflug- 
ſtäpt, Geh. Regierungsrath von Heydebrand und 
der Laſa und Andere. 

Präſident Herzog von Ratibor eröffnet die 
Sitzung um 11 Uhr. 

Dem Geſetzentwurf, betreffend Ergänzungen 
des Ausführungsgeſetzes vom 24. April 1878 
zum deutſchen Gerichtsverfaſſungs-Geſetz, welcher 
ſich auf bandelsgerichtliche Entſcheidungen im Be⸗ 
ziel des Appellationsgerichtshofes zu Köln bezieht, 
wird ohne Debatte die verfaſſungsmäßige Zuſtim⸗ 
mung gegeben. 

In derſelben Weiſe wird der Entwurf eines 
Geſetzes, betreffend die Abgrenzung und Organi- 
ſation der Berufsgenoſſenſchaften auf Grund des 
$ 110 des Reichsgeſetzes über die Unfall- und 
Krankenverſſcherung der in land- und forſtwirth⸗ 
chaftlichen Betrieben beſchäftigten Perſonen vom 
5. Mai 18886 erledigt. 

Der Geſetzentwurf, betr. das Theilungsver⸗ 
fahren und den gerichtlichen Verkauf von Immo⸗ 
bilien im Geltungsbereiche des rheiniſchen Rechts 
wird en bloc angenommen. 

Hierauf vertagt ſich das Haus. 

Nachſte Sitzung: Sonnabend 12 Uhr. 

Tagesordnung: Geſetz, betreffend Feſtſtel⸗ 
lung der Leiſtungen für die Volksſchule; kleinere 
Vorlagen. 


Schluß 21/, Uhr. 


Abgeordnetenhaus. 
43. Plenarſitzung vom 28. April. 


Präſident v. Köller eröffnet die Sitzung 
um 12 Uhr. 

Am Miniſtertiſche: v. 
Lucius. 

Eingegangen iſt der Staatsvertrag betr. die 
Jortführung der Verwaltung der Fürſtenthümer 
Waldeck und Pyrmont. 

Das Haus ſetzt die zweite Berathung der 
Vorlage betr. die Gewährung einer ſtaatlichen 
Subvention an die Provinzial-Hülfskaſſe für die 
Rheinprovinz zur Hebung des Grundkredits fort. 

Abg. Frhr. v. Erff a (konſ.) tritt namens 
ſeiner politiſchen Freunde für die Vorlage ein, 
weil bei dem in der Rheinprovinz herrſchenden 
Landwucher ein wirklicher Nothſtand vorhanden 
jei, und weil mit der Vorlage eine Neuregelung 
des Kreditweſens angebahnt werde. Einen we⸗ 
| ſentlichen Vortheil würde dem Kreditweſen durch 
Einführung der beſchränkten Haftpflicht erwachſen. 
PEP 


Puttkamer und Dr. 


Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Annahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 


Freitag, den 29. April 1887. 


ein und behauptet unter der Helterkeit des Hau- 
ſes, daß auch Abg. Dr. Meyer Breslau, der 
neulich erklärt habe, die Schutzzoͤlle hätten nicht 
ſehr geſchadet, einer ſolchen Erhöhung zuſtimmen 
könne. 

Abg. v. Körber (freikonſ.) vermag in 
der Vorlage keine Beſſerung der landwirthſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſe zu erblicken und erklärt ſich 


erledigt. 


Tagesordnung abgeſetzt. 
Das Haus vertagt ſich hierauf. 
Nächſte Sitzung: Freitag 11 Uhr. 


provinz. Petitionen. 
Schluß 28% Uhr. 


Redner tritt dann für Erhöhung der Schutzzölle Kinder, wird durch Uebergang zur Tagesordnung 


Die übrigen Gegenſtände werden von der 


Tagesordnung: Kantongefängniſſe der Rhein- 


gegen dieſelbe. = 

Abg. v. Roſenberg (freikonſ.) ſchließt 
ſich den Ausführungen des Abg. v. Erffa für die 
Vorlage an. 

Abg. Dr. Meyer Breslau (freiſ.): Ich 
halte es für ziemlich belanglos, ob die Vorlage 
angenommen wird oder nicht; es handelt ſich um 
geringe Summen, die ohnedies bereits in den 
Schornſtein geſchrieben waren. Das Schwerge⸗ 
wicht liegt in der Reſolution, gegen die ich 
ſchwere Bedenken hege. Ich glaube, man darf 
nicht Gelder aus Sparkaſſen an durch Wucher 
heruntergekommene Befiger verleihen, denn Spar- 
kaſſengelder dürfen nur an vollſtändig ſichere 
Leute ausgeliehen werden. Dagegen bin ich durch- 
aus der Meinung, daß auch für weniger ſichere 
Leute Kreditorganiſationen geſchaffen werden müſ⸗ 
ſen, aber freilich nicht auf dem von der Nejolu- 
tion angeſtrebten Wege. Es ſind dazu vielmehr 
freie Kredit Organiſationen nothwendig, nicht aber 
von Oben her dürfe Kapital hergegeben werden. 
— Redner tritt dann der Behauptung des Abg. 
Freiherrn von Erffa über ſeine Stellung zu den 
Schutzzöllen entgegen; ſeine politiſchen Freunde 
begten den Getreidezöllen. gegenüber jetzt aller⸗ 
dings geringere Bedenken als früher, erfreut ſeien 
fie über dieſelben jedoch keineswegs, da die Ge- 
treidezölle die Landwirthſchaft nur ſchädigten, 
und das wollten die Freiſinnigen nicht. (Hei⸗ 
terkeit.) 

Ag v. Eynern (natlib.) befürwortet die 
Ablehnung der Vorlage, da es für die Rheinpro⸗ 
vinz beſſer ſei, ſelbſtſtändig ihre Angelegenheiten 
zu betreiben. 

Abg. Graf Limburg-Stirum (konſ.) 
beantragt, nach dieſer Erklärung die Vorlage an 
die Kommiſſion zurückzuverweiſen. 

Abg. Dr. Meyer Breslau beantragt, nicht 
nur die Vorlage, ſondern auch die von der Kom— 
miſſion beantragte Reſolution an die Kommiſſion 
zurückzuverweiſen. 

Nach längerer Geſchäftsordnungs- Debatte 
wird der Antrag des Abg. Dr. Meyer mit gro- 
ßer Majorität angenommen, die Vorlage und die 
dazu geſtellte Reſolution alſo an die Kommiſſion 
zurückverwieſen. 

Die Petition des W. Lehmann in Pankow, 
betreffend die Erziehung ſchulpflichtiger blinder 
ieee eee 


De u tf ch lan d. 


rathung des Nachtragsetats. 


kuſſton fand nicht ſtatt. Man beſchäftigte ſich 


ten Heeresverſtärkung find, und dieſe Ausgaben 
wurden bewilligt. 

— Zum Fall Schnäbele iſt bekanntlich offi- 
ziös geſtern Abend erklärt worden, es ſei noch 


miſſar in eine „Falle“ gelockt worden. 
„Frankf. Ztg.“ geht über dieſe Frage folgender 
Bericht aus Straßburg zu: 

„Im Laufe der ziemlich weitſchichtigen all⸗ 
gemeinen Unterſuchung wegen Spionage und 
Landesverrath war, auf Verfügung des betreffen⸗ 
den Senates des Reichsgerichts, die Verhaftung 


troffen werde, angeordnet worden. Es geſchah 
dies bereits vor mehreren Wochen. Schnäbele 
ſcheint davon Bee geweſen zu jein oder er 
hat es doch 

muthet, nachdem Perſönlichkeiten, mit welchen er 
in Verbindung ſtand, in Straßburg verhaftet 
worden waren. Er hat es ſeither vermieden, den 
reichsländiſchen Boden zu betreten. Der gegen 
Schnäbele erlaſſene Haftbefehl hat aber den Grenz- 
verkehr zwiſchen ihm und ſeinem deutſchen Kolle- 
gen Gautſch über die häufigen gemeinſamen Po- 
lizei-Angelegenheiten in jener Gegend nicht un⸗ 
terbrochen. Und ſo kam Gautſch dazu, eines 
Tages den Schnäbele zu einer Zuſammenkunft 
einzuladen. Bei dieſer Zusammenkunft ſollte 
u. A. über einen umgeworfenen Grenzpfahl ver- 
handelt werden. Schnäbele willigte ein, und er 
ſelbſt ſchrieb dem Gautſch, daß fie Mittwoch, den 
20. April, am Grenzpfähl zwiſchen Noveant 
(deutſches Gebiet) und Arnaville (franzöſiſches 
Gebiet) zuſammentreffen und ſich dann zu einer 
Unterredung, die etwa eine Stunde zu dauern 
hätte, gemeinſchaftlich nach Arnaville auf franzö⸗ 
ſiſches Gebiet begeben würden. Der dies bezüg⸗ 
liche Brief Schnäbele's ſoll bei den Akten liegen. 
Eine ſolche Verabredung ſchließt die Annahme 
aus, daß Schnäbele auf deutſches Gebiet gelockt 
wurde; vielmehr war es Gautſch, der ſich zu 


Feuilleton. 


Weihnachten auf Samoa. 
(Schluß.) 
Nach Beendigung des Mahles reichten uns 
Wienerinnen Waſchwaſſer, das bei der üblichen 
„Verwendung der Finger den Samoanern unent- 
Inehrlich und uns angenehm war. Dann erhoben 
biste uns, um die Reſte der Tafel den vierhundert 
N Geſellen zu überlaſſen, die mit Blu- 
Auen geſchmückt und von Cocosöl glänzend in ach⸗ 
tungsvoller Entfernung bisher um die Halle herum 
geſeſſen und dem Mahle der Vornehmen aufmerk- 
ſam zugeſchaut hatten. 

Während das junge Volk beiderlei Geſchlechts 
“us beiderlei Raſſe, nicht in letzter Linie auch die 
Pinten, europäiſch gekleideten Halbblutmädchen, ſich 
mit Spielen, die an unſere deutſchen Jugendspiele 
erinnerten, auf dem Raſen vergnügten, zogen ſich 
die Alten zu einer Mittagsruhe zurück. 

Am Spätnagmittag erhielt das Feſt durch 
die Aufhäufung der den Gäſten mitzugebenden 
Naturalien, beſtehend aus Schweinen, Hühnern, 
Zam, Taro, ſowie Kava-Pflanzen ſeinen Abſchluß. 
Der Ausrufer und Hofnarr unſeres Wirthes ver- 
fündete mit lauter Stimme den Eigenthümer jeden 
Haufens, um dann zum Schluß nach alter Sitte 
zurch einen langgezogenen markerſchütternden Jod- 
e ſich ſelbſt ein ſtattliches Schwein zu errufen. 

Eine Abſchieds⸗Kava wurde geleert und des 


Berlin, 28. April. Die Budgetkommiſſion 
des Reichstages begann heute Vormittag die Be⸗ 
Eine Generaldis- 


zunächſt mit denjenigen Ausgabepoſten, welche 
eine Konſequenz der ſeit dem 1. April eingeführ- 


nicht feſtgeſtellt, ob der franzöſiſche Polizei-Kom- 


an 
Der 


des Schnäbele, falls er auf deutſchem Boden be- 


enigftens mit Beſtimmtheit ver⸗ 
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einer offiziöſen Verhandlung auf franzöſſſches De⸗ 
biet begeben ſollte. Schnäbele, der ungeduldiger 
Natur iſt, war etwas vor der feſtgeſetzten Zeit 
an Ort und Stelle an der Grenzlinie. Als 
Gautſch jeinerfeits um die verabredete Zeit an 
die Grenze kam, traf er, unweit von Noveant, 
den Schnäbele, der zwiſchen zwei mit Blouſen 
bekleideten Männern gegen Noveant zu marſchirte. 
In der Zwiſchenzeit hatte nämlich der Vorfall 
an der Grenze ſtattgefunden. Gautſch hatte, wie 
es ſcheint, im Laufe des Tages oder ſchon am 
vorhergehenden von der beabſichtigten Begegnung 
mit Schnäbele etwas verlauten laſſen, es war zu 
Ohren der Detektives gekommen, und dieſe hat⸗ 
ten ſich auf eigene Fauſt, in einer nicht auffälli⸗ 
gen Verkleidung und etwas vor der verabredeten 
Zeit an die Grenze begeben, in der Hoffnung, 
daß es ihnen vielleicht gelingen werde, den 
Schnäbele auf deutſchem Gebiete zu erfaſſen. 
Daß ihnen der Anſchlag gelungen iſt, weiß man. 
Daß ſie den Gautſch nicht mit in's Geheimniß 
gezogen hatten, iſt leicht erklärlich, ſchon aus dem 
Grunde, weil die Mitwirkung des Gautſch ihr 
eigenes Polizei-Verdienſt geſchmälert hätte. Es 
ergiebt ſich, daß Schnäbele nicht unter einer offi⸗ 
ziöſen Vorſpiegelung auf deutſchen Boden durch 
einen deutſchen Beamten gelockt worden iſt, jon- 
dern daß zwei pfiffige Detektiven den zu ihren 
Ohren gekommenen Umſtand, daß zwiſchen den 
zwei Grenz - Kommiſſaren eine Begegnung beab- 
ſichtigt ſei, ſich raſch entſchloſſen zu Nutzen ge⸗ 
macht haben.“ 

Die geſtrige offiziöje Mittheilung war auch 
in Paris allem Anſchein nach ſchon geſtern Nach⸗ 
mittag bekannt; darauf läßt die Hauſſe der ge⸗ 
ſtrigen Pariſer Börſe ſchließen, und erhält die 
„Nat.-Ztg.“ folgende Meldung: 

Paris, 28. April. Alle Morgenblätter 
behaupten, daß Grund zu der Annahme vorliege, 
Deutſchland werde Schnäbele baldigſt in Freiheit 
ſetzen. 

— Die „Voſſiſche Zeitung“ hatte geſtern 
ihren Unglückstag. Zunächſt beſtätigt ſie die 
Meldung, daß der Beſuch, den die Königin von 
Sachſen ihrer leiblichen Kouſine, der Gräfin von 
Flandern (die Mütter der beiden Fürſtinnen wa⸗ 
ren Schweſtern) abgeſtattet hat, zum Zweck ge- 
habt habe, eine Verbindung zwiſchen dem Prinzen 
Balduin, dem älteſten Sohne des Grafen von 
Flandern, und der übrigens zwei Jahre ältern 
Prinzeſſin Marie, der Tochter des Prinzen Georg 
von Sachſen, anzubahnen. Leider vergißt die 
Zeitung, die ſogar Gläubige mit dieſer Phantaſie 
gefunden hat, hinzuzufügen, daß von jetzt an in 
den Familien die Bigamie geſtattet fein ſoll. 
Denn anderweitig wäre die von der „Voſſ. 
Ztg.“ geplante Verbindung nicht durchzuführen, 
da die Prinzeſſin ſeit dem 2. Oktober v. J. mit 
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Tages Neige mahnte zum Aufbruch. Unter dem 
Krachen von Kanonenſchlägen und dreimaligem 
deutſchen „Hurrah“ für den freundlichen Wirth 
ſtießen die nach Apia zurückkehrenden Boote ab. 
Uns Bootegenoſſen war es beſchieden, den am 
Morgen begangenen Uferpfad noch einmal zurück⸗ 
zulegen, da wir unſer Fahrzeug in Eva gelaſſen 
hatten. 

Wir ſetzten uns daher mit einem Heer von 
braunen Begleitern in Bewegung, um den bei der 
jetzt hohen Fluth ungleich beſchwerlichern Weg 
noch vor Einbruch der Nacht hinter uns zu ha- 
ben. An den angeſchwollenen Flußmündungen 
entwickelte ſich ein überaus maleriſches Bild. Die 
Seidenjäckchen unſerer Begleiterinnen flogen her- 
unter und unjere Schönen gingen, die koſtbaren 
Kleidungsſtücke auf den Köpfen tragend, durch 
das ihnen bis zum Kinn reichende Waſſer, wel⸗ 
ches wir hoch oben auf kräftigen Schultern be⸗ 
denklich ſchwankend durchritten. 

In der Abenddämmerung und unter ſchon 
aufleuchtender Sternenpracht kamen wir in Eva 
an. Unſerer Abſicht, ſofort nach Apia zurückzu⸗ 
kehren, wurde von unſeren freundlichen Begleite- 
rinnen und dem inzwiſchen im Boote angelangten 
Häuptling die Bitte entgegengeſetzt, zuvor noch 
eine Stärkung zu uns zu nehmen. An Flucht 
war nicht zu denken, und ſo ſaßen wir denn 
bald am reinlich nach europäiſcher Art hergerich— 
teten Theetiſche. Um auch unſerſeits zu einem 
Abſchiedstrunk beizuſteuern, ließen wir aus unſerm 
Boote eine Kiſte Flensburger Bier holen; der 


gute Stoff that bald ſeine Wirkung, auf unſer 
Zutrinken rief der gewaltige Wirth donnernd 
„Poloſit“ zurück und eine der Flaſchen nach der 
andern wanderte aus ihrer Hülle. 

Auf allgemeines Verlangen mußten wir 
Deutſchen auch unſere Geſangeskünſte zeigen und 
fröhlich erſchallte „Der Krug zum grünen Kranze“ 
und „Deutſchland, Deutſchland über alles“ hin- 
aus in die duftige Tropennacht. Dies for erte 
zu einer Gegenleiſtung heraus. Der Hofnarr gab 
einige ſeiner Rufe und Lieder zum Beſten und 
auch die fünf anweſenden Damen — die Tochter 
des Wirthes und vier Verwandte des Hauſes — 
ließen ihre etwas eintönigen, aber durchaus nicht 
unmelodiſchen Geſänge ertönen. 

Langſam und allmälig ging das Singen in 
Tanzen, in den landesüblichen „Siva“ über. 
Unter Begleitung des Geſanges, in welchen auch 
die Zuſchauer, die inzwiſchen aus den umliegen- 
den Häuſern herbelgekommen waren, einſtimmten, 
und nach dem Takte gegeneinander und auf den 
Mattenboden geſchlagener Stäbchen bewegten die 
in einer Reihe ſitzenden Mädchen den Kopf, den 
Oberkörper und die Arme. Immer lauter wurde 
der Geſang, immer ſchneller der Takt der Be- 
gleitung und die Bewegung der jetzt aufgeſtan⸗ 
denen Tänzerinnen, bis der Tanz ſchließlich auf 
eine zuerſt mit verſchämtem Aufſchrei aufgenom- 
mene Aufforderung des Hausherrn und Vaters in 
den berüchtigten, von den Mijfionaren geächteten 
„Poula“, den alten Feſttanz, überging, deſſen 
Einzelheiten ſich der Beſchreibung entziehen. Die- 


ſen Tanz, den der Fremde jetzt nur ſelten von 
bezahlten Dirnen in Apia, und zwar nur in wi- 
derwärtig verzerrter Form zu ſehen bekommt, von 
vornehmen Mädchen vorgeführt zu ſehen, war von 
allerhöchſtem Reiz. 

Es war ſpät geworden, als wir unſer La⸗ 
ger auffuchten, aber ſchon früh weckte uns unſer 
Bootsſteurer aus dem nach den Anſtrengungen 
des Tages ſo erquickenden Schlummer, und ſchon 
um 6 Uhr flogen wir nach herzlichem Abſchied 
von unſern freundlichen Wirthen auf den heute 
ſpiegelglatten blauen Fluthen dahin. Das volle 
Gold der Sonne beleuchtete die Schönheiten des 
Ufers, ſchnell glitten die prächtigen, kühn geform- 
ten Berge von Soloſolo an uns vorüber, bald 
ſaben wir die regelmäßigen Palmenreihen und 
berganſteigenden Wege der deutſchen Pflanzung 
Vailele, und noch ehe die Sönne die Mittagshöbe 
erreicht hatte, umfuhren wir die Landſpitze von 
Matante. . 

Vor uns lag in weitem Bogen an der Bat 
entlang Apia, von der katholiſchen Kirche läute⸗ 
ten die Glocken, von den Konſulaten wehten die 
bunten Fahnen und von dreizehn Schiffen, dar⸗ 
unter vier großen Dreimaſtern, winkten die lieben 
ſchwarz-weiß-rothen Farben uns freundlichen Will⸗ 
komm entgegen. 

Das waren ſamoaniſche Weihnachten. 
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N N in Fehn RY J f e ur: 
Rochefort beantgagt wieder die Aus weiſung aller Gräf: „Ein Märchen“ ſowie die beiden als Ben- 
Deutſchen: „Bismarck hat ſchlau alle Franzoſen des dants gemalten „Das Feuer“ und „Das Waſſer“ 
Hochverraths gegen Deutſchland angeklagt; wir] zur Anſicht aus. Das erſte Bild iſt durch den 
erklären dagegen alle diejenigen Franzoſen für] bekannten Prozeß Gräf zu einer ganz außer⸗ 
Vaterlands-Verräther, welche Deutſche in Dienft | ordentlichen Berühmtheit gelangt und aus zahl- 
nehmen.“ Wo hat denn Bismarck alle Franzoſen reichen Photographien wohl allen Leſern ſchon be- 
für Hochverräther erklärt? Doch das iſt eine] kannt. Es iſt als Kunſtwerk betrachtet jedenfalls 
Frage, die einem Rochefort nicht zu ſtellen iſt, eine Leiſtung erſten Ranges; die Wiedergabe des 
der die Unverſchämtheit jo weit treibt, daß er] Nackten iſt mit einer unübertrefflichen Zartheit 
meldet: „Die Lage iſt um ſo gefährlicher, als ausgeführt, und wer ohne übertriebene Prüderie 
mehrere franzöſiſche Beamte an der Grenze, wie fan der Wiedergabe des Nackten überhaupt nicht 
es ſcheint, bereits durch ähnliche Kniffe, wie fie] Anſtoß nimmt, wird nicht umhin können, das 
gegen Herrn Schnäbele geſpielt worden, feſtge- vollendete Geſchick zu bewundern, mit dem hier 
nommen wurden; der Fall, der uns beſchäftigt] der Pinſel von einer wahren Meiſterhand geführt 
und den man für einzig hielt, iſt daher bereits iſt. Einige beiſtehende Skizzen zeigen frühere 
wiederholte Herausforderung!“ Nicot ſpitzt in Entwürfe und führen uns das allmälige Werden 
der „France“ den Antrag Rochefort's gegen die] des Bildes in ſeiner jetzigen Geſtalt vor Augen. 
Deutſchen jo zu: „Dieſen Vorſchlag finden wir] Die beiden Pendants „Das Feuer“ und „Das 
in den meiſten Provinzial-Blättern befürwortet.] Waſſer“ find als weibliche Charakterköpfe gemalt, 
Was verlangen unſere Mitbrüder, was verlangen von denen namentlich „Das Feuer“ durch eine 
wir ſelbſt? Nicht die Austreibung der Deut- energiſche Charakteriſtik ſich auszeichnet. Hier 
ſchen in Maſſe, ſondern ihre Erklärung in Acht blitzt alles; der Dolch, die Flammen, die Augen, 
und Bann; werfen wir die Teutonen, die wirf die ſchwarzen Locken, der kräftige Arm, der ener- 
als Kaſſirer, Verkäufer und Diener beſchäftigen, giſche Ausdruck des Geſichtes, es iſt alles Geiſt, 
auf die Gaſſe; kaufen wir nichts bei Kaufleuten,] Feuer, Energie und Kraft. Es iſt in der 
die überrheiniſche Artikel verkaufen; betreten wir] That eine ſchöne, kaum beſſer denkbare Wieder- 
keine der vielen Lokale, wo deutſches Bier ver- [gabe des heißen Elementes. Auch der andere 
zapft wird.“ Das nennt die „France“ „baaren] Kopf „Das Waſſer“ iſt vorzüglich gelungen, nur 
Gewinn für die Würde und die materiellen In- ſelbſtredend weicher, mit den Emblemen des 
tereſſen Frankreichs“. Wie man ſieht, das weſt-] Waſſers. Unſere Kunſtverſtändigen werden ge 
liche China iſt fertig, ſobald Rochefort's, Nicot's] wiß vollzählig zu den drei berühmten Gemälden 
und Boulanger's Wille geſchieht. pilgern. 

Paris, 26. April. Da im heutigen Mi- — Der Regierungs- Aſſeſſor Foelſche 
niſterrath noch keine Löſung der Schnäbeleſchen hierſelbſt iſt zum erſten ſtellvertretenden Mitglied, 
Frage angekündigt werden konnte, wichen die] und der Regierungs -Aſſeſſor Spielhagen 
Renten wieder um , pCt.; dazu kam das Ge- hierſelbſt zum zweiten ftellvertretenden Mitglied 
rücht, Boulanger treffe kriegeriſche Vorbereitungen. des Bezirksausſchuſſes zu Stettin auf die Dauer 
Ohne den Ausgang der Unterſuchung abzuwarten, ihres Hauptamts am Sitz des letzteren ernannt. 
fährt ein großer Theil der Preſſe fort zu hetzen 8 —m 
und erklärt, Frankreich werde ſich nur dann zu- Vermiſchte Nachrichten. 
frieden geben, wenn Schnäbele ohne jede Bedin- Siegen, 25. April. Aus dem benach- 
gung in Freiheit geſetzt werde. barten Niederſchelden wird folgende unglaublich 


dem Erzherzog Otto Franz Joſef von Oeſterreich f ſiſchen Kriegsminiſterium ſchließen ließen. Uebri⸗ 
vermählt iſt. Noch weit ſchlimmer erging es dem ſ gens wird in den Blättern die Meldung bereits 
Blatte geſtern Abend; ihm iſt eine Depeſche des fals unrichtig bezeichnet. Daß die Stellung des 
Reuterſchen Bureaus aus Rom zugegangen, wo [Herrn von Giers keineswegs felſenfeſt iſt, wird 
nach der Papſt in Berlin und Paris ſeine Ver- übrigens auch in ruſſiſchen Kreiſen zugegeben, von 
mittelung in dem Vorfall Schnäbele angeboten denen man annehmen kann, daß ſie mit Herrn 
habe, um ernſte Folgen abzuwenden und die gu- von Giers Fühlung haben. Nur wird dort be- 
ten Beziehungen zwiſchen Frankreich und Deutſch- zweifelt, daß Zar Alexander den Erſatzmann des 
land aufrecht zu erhalten; und das Blatt, deſſen Herrn von Giers, falls dieſer zurücktreten ſollte, 
Redaktion einen Papierkorb nicht zu beſitzen im extremen panflawiſtiſchen Lager ſuchen würde. 
ſcheint, widmet dieſer Nachricht nicht weniger denn Namentlich, ſagt man, ſei Ignatiews Zeit noch 
drei Viertel Spalten Betrachtung. Hoffentlich iſt nicht gekommen.“ 
daſſelbe wenigſtens in der Zwiſchenzeit zu der — In der „Allg. Ztg.“ wird aus Stutt- 
Ueberzeugung gelangt, daß ſolche Vermittelungen [gart daran erinnert, daß es geſtern am 27. April 
nicht aufgedrängt zu werden pflegen, ſondern daß 20 Jahre waren, ſeitdem in Württemberg der 
es Sache ſtreitender Theile iſt, ſich einen Unpar⸗JMiniſterpräſident v. Mittnacht vom König in den 
teiiſchen auszuſuchen und ihn gemeinſam um die Rath der Krone berufen wurde; am 27. April 
Uebernahme einer Vermittlung zu erſuchen. 1867 wurde der damalige Obertribunals- Rath 
— Bei der Beſprechung des Falles Schnä⸗ Mittnacht zum Chef des Juſtizdepartements unter 
bele von Seiten der ruſſiſch-panſlawiſtiſchen Preije | Beförderung zum Staatsrath ernannt. Es han- 
befleißigt ſich die „Now. Wreml.“ immer noch der] delte ſich damals um die Luxemburger Frage, und 
verhältnißmäßig größten Mäßigung; fie Hält den in Folge der Differenzen, welche darüber nach dem 
Fall für beigelegt, da Frankreich es zu keinen Bekanntwerden der Allianzverträge mit Preußen 
ernſten Verwicklungen kommen laſſen werde. im Miniſterrath ausbrachen, nahmen der Geheim⸗ 
Daran, daß Deutſchland Frankreich habe provo- raths-Praßdent und Juſtizminiſter von Neurath, 
ziren wollen, hält natürlich auch dieſes Blatt] ſowie der Kriegsminiſter v. Hardegg ihre Entlaj- 
feſt; es befriedigt damit feinen Deutſchenhaß und ſung; jenen erſetzte Mittnacht, dieſen General 
erhält zugleich Gelegenheit, der franzöſiſchen Mä- Frhr. v. Wagner, welcher dann 1870 dem Ge- 
ßigung ein Kompliment zu machen. Die (ruj-|neral v. Suckow Platz machte. 
ſiſche) „Petersburger Zeitung“ ſieht voraus, daß Kiel, 28. April. Der Chef der Marine - 
die Beilegung des Falles Schnäbele nichts nützen ſtation der Oſtſee, Vizeadmiral v. Wickede, der 
werde, da Deutſchland feine Herausforderungen einige Wochen beurlaubt war, hat gerade in die 
Frankreichs jedenfalls jo lange fortſetzen würde, ſen Tagen die Geſchäfte der Station wieder über- 
bis der Krieg da ſei. Der „Swjet“ nennt das nommen. Die von dem „Dtſch. Tagebl.“ ge- 
Verfahren der deutſchen Behörden „kurz und brachte Notiz von dem Rücktritte dieſes ausge- 
groß“ eine „unerhörte Frechheit“; man wolle zeichneten Serofſiziers wird dadurch nicht gerade 
deutſcherſeits die Geduld Frankreichs jo lange] wahrſcheinlicher. Gerüchte von der bevorſtehenden 
mißbrauchen, bis fie reiße. Das Streben dieſer | Demijfion des Herrn v. Wickede ſind ſchon vor 
Preſſe geht alſo übereinftimmend dahin, für jeden Jahr und Tag mit aller Beſtimmtheit verbreitet, 
etwaigen Fall eines Krieges zwiſchen Deutſchland dieſelben verſtummten, als jeine Ernennung zum Chef 
und Frankreich jenes als den eigentlichen An- des letzten großen Manövergeſchwaders erfolgte. 
greifer vor ihrem Publikum zu charakteriſtren. Hoffentlich beſtätigen ſich dieſe Gerüchte nicht. 


N 24 


Schon ehe die Kriegsfrage überhaupt aktuell ge- Ausland. Die Truppen der Garniſon von Chombery klingende und doch wahre Begebenheit gemeldet: 
worden, tritt dieſe Preſſe demnach als offener Paris, 26. April. Unglaublich, aber wahr! [erwieſen Ar Königin von England, als fie in Eine hier jeit 8 Jahren in einem ſtattlichen eige- 
Alltirter Frankreichs einher. möchte man ausrufen, wenn man die Mehrzahl der Nähe von Aix-les⸗Bains manöprirten, die nen Hauſe wohnende bejahrte kinderloſe Wittwe, 


militäriſchen Ehren und marſchirten an ihr vor- allgemein bekannt wegen ihres 

8 ? i 0 } großen Geizes, hat 
bei. Dieſelbe ließ ſich bierauf die Stabsoffiziere we Zeitliche 1 Nachbarn, denen das 
vorſtellen und beglückwünſchte fie wegen der ſchö⸗ Verſchloſſenbleiben des Hauſes auffiel und die in 
nen Saltung ihrer Truppen. Folge deſſen in daſſelbe gewaltſam eindrangen, 
. Petersburg, 24. April. Unter den Per- fanden die Frau am Mittwoch todt auf dem 
ſonen, die anläßlich des Anſchlages vom 13. März Fußboden ihres Wohnzimmers liegen. Bei vor- 


verhaftet wurden, befindet ſich auch der Neffe j; 
h N . r 1 genommener Haus viſitation ergab ſich das Un- 
eines ruſſiſchen Miniſters. Wohl jede Familie, glaubliche, daß außer einer Kruſte vertrocknetem 


bier wie Werde bat elne oder die undere ihr Brod nichts von Lebensmitteln vorgefunden wurde. 
ve Unebre gereichende Berſänlichkeit, 0 Keller, Küche ꝛc. — alles war leer, ſegar zwei 
es auch mit dieſem jungen Manne. Er hatte Mäuſe, deren Kadaver noch vorgefunden wurden, 
verſucht, Offizier zu werden, war jedoch, bevor ſollen in dem Hauſe verhungert ſein, ſo wird 
er. biefen dein erreicht, aus den 'Dienf geschult glaubhaft verliert, aber 61,000 Mart in Gold, 
worden, hatte verſchiedene ſchlechte Streiche ge | Silber und Werthpapieren waren im Wobnim- 
geil, fein Glut dean. See begehen, ve in Säubiaven und Mifen verfeät, dae Ban. 
gebl ein verſucht. Seine hochehren n, 17 IT de N 
ei Bamilte Hatte fh Haug von ihm lege. jedoch in einem Zuſtande, daß Niemand ſich be 
jagt. Dies ſcheint man jedoch nihiliſtiſcherſeits 
nicht gewußt zu baben; vielleicht hat auch der 
jugendliche Verbrecher mit ſeinen Verwandten 


Unübertrefflich nicht etwa an Geiſt, ſondern auch der heutigen Blätter lieſt. Dieſes Wuthge⸗ 
blos an Niederträchtigkelt iſt auch heute wieder ſchrei gegen Deutſchland, dieſes offene Bemühen, 
Katkows „Moskauer Zeitung“. Sie ſetzt ihrer; der franzöſiſchen Regierung Schrecken einzufa- 
ſeits die Hetzereien gegen Deutſchland fort, welche gen und fie aus ihrer ruhigen Behandlung des 
fig darin ergehen, daß Deutſchland zuſammen mit Falles von Noveant herauszutreiben, dieſe Beru⸗ 
Oeſterreich und den engliſchen Tories auf Schritt fung an Europa u. ſ. w. klänge zu thöricht, 
und Tritt in der perfideſten Weiſe Rußlands Po- wenn alles ernſt gemeint wäre. Die Blätter, 
litik durchkreuze. Deutſchland habe den Freund welche mit Boulanger in nähern oder entferntern 
Rußlands und der Irländer, Gladſtone, ſtürzen Beziehungen ſtehen, benehmen ſich ganz, als fürd- 
helfen, indem es unter Gladſtones Regiment die teten ſie, daß, wenn es in Leipzig zum Prozeſſe 
agrariſchen Verbrechen, die Mordthaten und Dy kommen ſollte, gewiſſe hochſtehende Perſonen ſtark 
namit-Attentate in Irland inſcenirte! Kaum ſei bloßgeſtellt werden könnten. Die Schaar der 
der Feind Rußlands und Irlands, Salisbury, Rache fest alles in Bewegung, um Flourens und 
wieder am Ruder geweſen, ſo hätten dieſe Ver⸗ Goblet zu ſtürzen, und es iſt ein Glück, daß das 
brechen aufgehört, obgleich man natürlicher Weiſe] Parlament nicht tagt; denn im Palais Bourbon 
doch eine Vermehrung derſelben hätte erwarten] würde es an Chauviniſten nicht fehlen, die mit 
müſſen! der Preſſe Gemeinſchaft machten und den „Rache⸗ 
Heute findet laut telegraphiſcher Mitthei ⸗ zug gegen die Barbaren“ predigten. Die radi- 
lung in Paris ein Miniſterrath ſtatt. Die Mi- kale Linke iſt, wie ihre Blätter zeigen, ganz zu 
niſter Granet und Millaud, welche ſich gegen⸗ Boulanger übergegangen; der „Voltaire“ heult 
wärtig in Algier befinden, werden ihre Reife | förmlich über die ernſte Stunde: „Sie ſchlägt; 
nicht bis Tunis fortſetzen, ſondern ſich beute in Frankreich horcht, Frankreich fragt, was bringt 
Philippeville einſchiffen, um nach Frankreich zu⸗ der nächſte Tag?“ Und weshalb? „Weil Bismarck 
rückzukehren. Wie der Poſten- und Telegraphen ⸗ das franzöſiſche Ergebniß der Unterſuchung nicht 
miniſter Granet, ſowie der Miniſter der öffent⸗ für ein Evangelium hält und nicht glauben will, 
lichen Arbeiten Millaud, hatte auch der Unter⸗ daß, „der franzöſiſche Kommiſſar in ſeinem eigenen 
richtsminiſter Berthelot an dem jüngſten Ausfluge Lande verhaftet wurde... Ein Franzoſe wird 
einer größeren Anzahl von Deputirten nach den am Kragen genommen im Namen deutſcher Rich- 
nordafrikaniſchen Kolonien theilgenommen, um da- ter und fortgeſchleppt — das die brutale Wirklich 
ſelbſt eine Art Unterſuchung über alle möglichen keit.. Das geht nicht, Gerechtigkeit muß ſich Bahn 
Dinge anzuſtellen. Daß ein großer Theil der brechen!“ Noch ſtärker lautet das Kriegsgeſchrei 
Partjer Preſſe die abfälligſten Urtheile über die in Lockroys „Rappel“: „Hochverrath gegen wen? 
abweſenden Miniſter fällte, als in den jüngſten Gegen Deutſchland! Ein Franzoſe Verräther an 
Tagen von nothwendigen raſchen Entſchließungen Deutſchland! Das iſt neu... Herr Schnäbele 
des Kabinets die Rede war, kann nicht über- überwachte die deutſchen Truppenbewegungen und 
raſchen. Hielten doch einige Organe ſogar für erſtattete der franzöſiſchen Regierung Bericht. Das 
bedauernswerth, daß die Kammern nicht verſam⸗ war ſeine Pflicht! Er ließ Deutſchland durch 
melt wären, während in Algerien bei einem zu ſeine Beamten beſpioniren? .. Ein Franzoſe 
Ehren des Miniſters Millaud veranſtalteten Feſte dem deutſchen Geſetze verantwortlich für das, was 
von dem „Ernſte der Lage“ nichts zu ſpüren er in Frankreich gethan! Giebt es eine abſur⸗ 
war, als der Abgeordnete für Conſtantine, Treille, vere Ungeheuerlichkeit?“ Die Mıinifter, deren 
in ſeiner Eigenſchaft als Kolonift der Sahara Blätter jo reden, find Lockroy, Granet, Millaud, 
allerlei phantaſtiſchen Erwartungen über die Zu] Berthelot und Sarrien. Schlauer verfährt Cle⸗ 
kunft der Kolonie Ausdruck lieh. „Der Tag] menccau in der „Juſtice“, die Bismarck ad ab- 
wird kommen“, äußerte der Abgeordnete Treille] surdum führen zu können verſucht und des Lan⸗ 
unter Anderem, „an welchem eine Eiſenbahn bis gen und Breiten ſich bemüht, den Franzoſen vor- 
nach Tuggurt und dann in einer noch unbeſtimm⸗ zureden, Bismarck ſei auf der That ertappt, ſeine 

‚ ten Zukunft die Eiſendahn jenſeits der Sahara] Kriegeluſt ſei jetzt offenkundig, aber er werde 
gebaut werden wird.“ Nach den jüngften Zei- | feinen Zweck nicht erreichen: „Wenn wir ent- 
tungsmeldungen hat nun die parlamentarijch- ſchloſſen find, den europäiſchen Frieden zu erhal⸗ 
miniſterielle Enquete ihren plötzlichen Abſchluß ge-|ten, ſo geſchieht es wegen des Unheils, das ein 
funden; der Unterrichtsminiſter Berthelot dürfte Krieg mit ſich bringt. Dieſe Verantwortlichkeit 
bereits in Paris wieder eingetroffen ſein. möchte Bismarck uns aufbürden — dies der 

— Wunder nehmen kann es gerade nicht, Grund, weshalb er eine jo plumpe Ungeſchicklich⸗ 

wenn angeſichts der Wehrloſigkeit, in welche Herr keit vollbracht hat.“ Die „Lanterne“, Boulan- 
von Giers durch eine mächtige Beeinfluſſung des [gers Lichtſpenderin, behandelt Bismarck als einen 
Zaren ſich gegenüber den ſeine Perſon treffenden] verlorenen Mann: „Er iſt auf dem Wege, ſich 
Verunglimgfungen und den die offizielle Frie-ſallen Haß, wie früher Napoleon, aufzuladen; er 
dens politik Rußlands zerpflückenden Anfeindungen, wähnt ſich ſtark in feiner Mißliebigkeit, die ſelbſt 
in ſonſt offiziöfen Blättern die Gerüchte vom in Deutſchland gegen ihn vorhanden iſt. Ein 
bevorſtehenden Rücktritt deſſelben immer wieder] Mann indeß ift wenig, wenn er gegen alle geht.“ 
auftreten. Aus Paris wird zu dieſen Gerüchten Die „Republique“ hält Bismarck vor: „Will 
unterm geſtrigen Datum gejchrieben : Bie marck die Verantwortlichkeit für den Hinter- 

„Heute früh berichtete die „Agence Libre“, halt von Noveant übernehmen? Er weiß, wie 
daß Herr von Giers in zehn Tagen durch den Napoleon über den Hinterhalt von Ettenheim ſelber 
Herrn Ignatiew erſetzt werden ſolle, eine Nach- urtheilte: „Er ſchadete mir in der öffentlichen 
richt, die ihr aus „beſonders guter Quelle“ zu- Meinung und war mir von keinem politiſchen 
gegangen ſein ſollte. Die fragliche Agentur Nutzen “.“ Der „National“, chauviniſtiſcher Op⸗ 
führt hier ein ziemlich unbekanntes Leben und portuniſt, findet: „Nicht Schnäbele möchte der 

ihre Meldung hat auch nur inſoweit vielleicht Kanzler vor Gericht ſtellen, er möchte einen Pro- 
eine Bedeutung, äls ihr in letzter Zeit einige zeß einfädeln, in welchem der Chef der franzöſt⸗ 
Male nicht unwichtige Nachrichten zugegangen ſſchen Armee einigermaßen bloßgeſtellt würde.“ 
find, die auf eine Verbindung mit dem franzö⸗ Allerdings, das iſt es, was gewiſſe Leute fürchten! 


reit fand, daſſelbe zu durchſuchen. Das war das 
Ergebniß des erſten Tages. Am Donnerſtag eil- 
ten einige Erben herbei und durchſuchten das 
8 Haus weiter. Es wurden auf dem Speicher wie⸗ 
ann Bekannten, die ehemals zu den beiten Krei⸗ derum größere Geldbeträge 5 155 auch 
ſen zählten, großgethan, kurzum, man glaubte ein leicht angeſchnittener, mit Würmern geſpickter 
nihiliſtiſcherſeits in dieſem moraliſch verkommenen Schinken. — Schon einmal, im Jahre 1867 
Menſchen ein brauchbares Werkzeug gefunden zu hatte die damals ſchon betagte Jungfrau durch 
haben und verleitete denſelben zum Uebertritt in ihre Heiratb in Siegen von ſich reden gemacht. 
die verbrecheriſche Partei. Daß dieſer Eintritt Die Ehe wurde bald wieder getrennt, und dies 
nicht aus Ueberzeugung, ſondern wahrſcheinlich fol ver Geſchledenen viel Geld gefoftet haben, 
durch das Verſprechen von Geldmitteln erfolgte, was ihr eine ſchmerzliche Erinnerung geblieben if. 
iſt wohl zwelfellos. Man ſieht hieraus, wie we⸗ Der hohen Steuern wegen verlegte ſie ihren 
nig wähleriſch die Nitiliſten bei der Aus wahl der Wohufig von hier nach Niederſchelden und wurde 
Werkzeuge zu ihren Verbrechen ſind. Ob jenem port alsbald gezwungen, ein eigenes Haus zu kau⸗ 
jungen Manne eine direkte Betheiligung an dem fen und zu beziehen. Wie groß der Nachlaß der 
verſuchten Verbrechen oder nur die Angehörigkeit Verſtorbenen iſt mis noch nicht angegeben wer⸗ 
. Partei zur Laſt gelegt wird, ift den, denn man iſt mit der vollſtändigen Durch; 
e ERFORRRN: x A uchung des Hauſes bis beute nicht zu Ende ge- 
f Petersburg. 27. April. In dem beſonders . ae Gen haben 66 8 85 5 
für dieſen Fall eingeſetzten Gerichtshof beginnt end eingefunden 
heute die Verhandlung gegen Generalow und 9 ar ; 
Genoſſen als gegen diejenigen Perſönlichkeiten, 
welche an dem Mordverſuch gegen den Zaren be- 
theiligt waren. Unter den 15 Angeklagten be- 
finden ſich keine Militärperſonen; die wichtigſten 
ſind 6 Studenten, 3 Frauen und 1 Apotheker 
aus Wilna, der die Gifte zu den Bomben gelie- 
fert hat. Auf jenen Prozeß folgt dann vor dem 
gewöhnlichen Bezirksgericht die Verhandlung gegen 
Patnikow und Genoſſen, welche an der Ermor- 
dung des Polizei - Dberflen Sudeikin betheiligt 
waren. Man glaubt, daß alle gefällten Todes- 
urtheile diesmal auch wirklich vollſtreckt werden. 
Newyork, 26. April. In einem an den 
Kardinal Gibbons gerichteten Breve billigt der 
Papſt die Gründung einer katholiſchen Univerfität 
in den Vereinigten Staaten. Die amerikaniſchen 
Biſchöfe ſollen die Stadt auswählen, die Pro- 
feſſoren einſetzen und die Unterrichts - Pläne 
regeln. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Weimar, 28. April. Der Generalintendant 
des großherzoglichen Hoftheaters, Freiherr v. Losen, 
it in dieſer Nacht um 3 Uhr in Jena an den 
Folgen einer Polyp-Operation geſtorben. 

München, 28. April. Der „Allg. Ztg.“ 
zufolge iſt die Ernennung Ruffo Scilla's zum 
päpſtlichen Nuntius in München als ſicher zu be- \* 
trachten. 4 

Wien, 28. April. Morgen wird hier das 1 
Mai-Avancement publizirt werden; daſſelbe bringt 
folgende Ernennungen: zwei Generale der Kaval— * 
lerie, 11 Feldmarſchall-Lieutenants, 17 General- 
majore. Die übrigen Beförderungen vom Ober- x 
ften abwärts überſchreiten nicht das normale Maß. 

London, 28. April. Bei der geſtrigen Ge- 
richtsverhandlung gegen 13 Sozialiften, welche 
angeklagt waren, vor einiger Zeit in der Nähe 
des Hyde Park Ruheſtörungen veranlaßt zu haben, 
verurtheilte das Polizeigericht 7 Angeklagte zu 6 
Monaten Zwangsarbeit, einen zu 1 Monat und 
einen zu 3 Wochen Gefängniß; dreien der An- 
geklagten wurde eine Kaution von 20 Pf. Sterl. 
für zukünftige gute Führung auferlegt und ein 
Angeklagter freigeſprochen. Drei der Verurthell⸗ 
ten beabſichtigen zu appelliren. N 

Kopenhagen, 28. April. General Haffner, 
Mitglied des Landsthing, iſt heute Vormittag ge- \ 
ſtorben. 

Athen, 27. April. Durch einen Erlaß des 
Königs wird für die Fertigſtellung des Kanals 
von Korinth ein Aufſchub bis Ende 1891 be- 
willigt. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 29. April. Die Verſendung einer 
Mehrzahl von Briefen, zuſammengepackt in einem 
Packet, durch die Poſt iſt, nach einem Urtheil des 
Reichsgerichts, 3. Strafjenats, vom 7. 14. Fe⸗ 
bruar d. J., ſtatthaft; wird ein ſolches Packet 
nicht durch die Poſt, ſondern durch die Eiſenbahn 
oder durch ſonſtige Fahrgelegenheit verſchickt, ſo 
liegt eine Poſtdefraudation vor; als defraudirtes 
Porto gilt aber nicht das Porto jedes einzelnen 
in dem Packet enthaltenen Brieſes, ſondern nur 
das nach dem Gewicht des Packets zu berechnende 
Packetporto. 

— In den Räumen der Kunſtausſtellung 
ſtehen jetzt die drei Bilder des Herrn Profeſſor! 


